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»proChrist« ist eine Veranstaltung, die zum Glauben 
und zur Christusnachfolge einlädt. Bis vor einigen 
Jahren war das eine Predigt und ein Aufruf, nach vor-
ne zu kommen und sich zum Glauben zu bekennen. 
Wie ist es heute?
Steffen Kern: Nach wie vor laden wir bei »proChrist« 
zum Glauben an Jesus Christus und zu einem Leben 
mit ihm ein. Das ist der Herzschlag von »proChrist«. 
Etwas stärker als früher wird das ganze Programm 
aufeinander abgestimmt.

Das heißt konkret?
Steffen Kern: Es gibt Talkgäste, Musik, Theater, Einspie-
ler, die Elke Werner und ich präsentieren werden. Wir 
wollen Fragen zum Glauben stellen – und wir werden 
auch predigen. So ist alles mehr aus einem Guss als 
früher. Auch dieses Mal wird es einen Aufruf geben 
und die Möglichkeit zur Antwort. Wir laden Men-
schen ein, zum Kreuz zu kommen und ihr Leben dort 
festzumachen. Das ist eine hilfreiche Form für sehr viele. 

Aber es gibt daneben auch die Möglichkeit, mit Fragen 
und Sorgen zu einem Gespräch zu kommen. In Leipzig 
wird es ein Angebot geben, sich segnen zu lassen. Das 
heißt, die Möglichkeiten werden breiter sein, weil die 
Anliegen der Menschen, die kommen, vielschichtig sind.

Wie schließt ihr es am Ende ab?
Steffen Kern: Das Programm endet dann genau damit 
offen, so dass jede Mitarbeiterschaft vor Ort für sich 
entscheiden kann, wie sie die Antwortmöglichkeiten 
gestaltet.

Warum hat sich das Konzept verändert?
Steffen Kern: Wenn neue Personen dazukommen, wie 
jetzt in unserem Fall, fragt man automatisch: Wie ma-
chen wir es jetzt? Was passt? Wie können wir den ver-
schiedenen Anliegen von Gemeinden gerecht werden? 
So verändert sich auch ein Format. Zugleich bleibt 
»proChrist«, was es ist: Eine Woche, die das Wesentli-
che im Leben zum Thema macht. Ein gutes Angebot, 

An vielen Orten tun sich Gemeinden zusammen, um eine Woche lang zum Glauben einzuladen.  
Das ist die Idee von »proChrist«. Steffen Kern, Vorsitzender des Evangelischen 
Gemeinschaftsverbandes Württemberg e. V. (Die Apis), ist gemeinsam mit Elke Werner der 
Hauptredner für die sieben Abende. Martin Gundlach hat mit ihm gesprochen.

»Ich wünsche mir  
eine neue Unbefangenheit«

»proChrist LIVE« findet vom 11. bis 17. März in Leipzig als Themenwoche zum Glaubensbekenntnis statt. Veranstalter können das Programm  
entweder aus Leipzig übertragen oder Referenten zum selben Thema in die eigene Gemeinde einladen. Infos: www.prochrist.org
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die missionarische Arbeit von Gemeinden zu ergänzen 
und zu vertiefen. Und eine echte Chance für alle, die 
nach dem fragen, worauf es wirklich ankommt.

Manche sagen, das Konzept ist komplizierter geworden.
Steffen Kern: Ich finde es gar nicht kompliziert. Es gibt 
nur die Wahlmöglichkeit für Gemeinden: Wollen wir 
einen Redner oder eine Rednerin vor Ort bei uns ha-
ben, oder klinken wir uns in die Übertragung aus Leip-
zig ein? Beide Varianten haben Chancen. Hier können 
Gemeinden wählen. Das ist alles. Und die Technik ist 
viel einfacher geworden: Ich finde, es war noch nie so 
leicht, »proChrist« zu veranstalten wie heute.

Auf welchen Tonfall von euch als Predigenden kön-
nen sich »proChrist«-Veranstalter einstellen?
Steffen Kern: Erstmal: auf ein unterhaltsames und inspi-
rierendes Programm, wie ich finde. Wir haben ein-
drückliche Gäste, ich freue mich auf eine Bühne, die 
jeden Tag ganz anders aussehen wird. Wir werden die 
Themen der Abende so inszenieren, dass wir eintau-
chen in die Geschichten und Begegnungen. Jeder 
Abend soll ein Erlebnis werden. Unser Tonfall wird 
fröhlich und freundlich, herzlich und einladend, ver-
bindlich und klar sein.

Zu den Inhalten: Du bist, gemeinsam mit Elke 
Werner, einer der beiden Verkündiger. Was brennt dir 
auf der Seele, wenn du an »proChrist« denkst?
Steffen Kern: Ich mache mich leidenschaftlich gerne mit 
Menschen auf den Weg. Und darum rede ich über das, 
was mich trägt und hält, woran wir gelegentlich zwei-
feln und darüber, worauf wir uns verlassen. Es tut so 
gut, so offen über den Glauben zu reden. Und es ist ein 
Wunder, dass dabei immer wieder Menschen neu an-
fangen, Jesus zu vertrauen.

Manche meinen, Evangelisationen seien überholte 
Modelle von gestern.
Steffen Kern: Ich erlebe, wo ich bin, das Gegenteil: Es 
bricht etwas auf. Der Glaube wird zum Gespräch. 
Glaubenskurse und persönliche Gespräche werden be-
reichert durch »proChrist«. Und es passiert tatsäch-
lich: Menschen kommen zum Glauben.

Wir hatten gerade das Reformationsjubiläum.Was 
wünschst du dir für die Kirchen in unserem Land?
Steffen Kern: Ich wünsche mir eine neue Unbefangenheit 
und Freiheit, zum Glauben an Jesus Christus einzula-
den. Wir reden gerne über unsere Geschichte und Tra-
ditionen, über Gottesdienstformen und politische Fra-
gen. Wir diskutieren über Kirchensteuern und Struktu-
ren. Aber wir brauchen die Unbekümmertheit, das 
zum Thema zu machen, was unser Herz bewegt.

Die Freiheit, genau das zu tun, ist doch da.
Steffen Kern: Ich habe fast den Eindruck, wir scheuen 
uns, über das Eigentliche zu reden. Aber der Glaube an 
Jesus ist nicht Privatsache, sondern muss in die Öffent-
lichkeit. Je offener wir werden – mit unserem Bekennt-

nis und mit unseren Fragen – desto ansprechender und 
interessanter sind wir für säkulare Zeitgenossen.

In den Reformations-Feierlichkeiten wurde ja immer 
wieder über die »Einheit in versöhnter Unterschied-
lichkeit« gesprochen. Ein Sehnsuchtsziel?
Steffen Kern: Ja, wahrscheinlich schon so eine Art Sehn-
suchtsziel. Aber es ist wichtig, genau das zu bewahren. 
Es gibt zwei Versuchungen, denen wir nicht erliegen 
dürfen: Die eine ist, sich scharf und hart abzugrenzen 
von den anderen Konfessionen und Kirchen, ein Rück-
zug in den eigenen Zirkel, und am Ende bleibe nur 
noch ich und meine vermeintlich wahre Lehre. Die an-
dere Versuchung ist, eine Einheit künstlich äußerlich 
schaffen zu wollen, die nicht da ist. Es gibt Unterschie-
de, die zum Teil groß sind, zwischen Lutheranern, Re-
formierten, Baptisten, Charismatikern, Pietisten, Ka-
tholiken, Evangelikalen, Post-Evangelikalen ... Aber es 
gibt einen Herrn, an den wir glauben und der uns ver-
bindet. Sein Geist ist es auch, der das Sehnsuchtsziel in 
uns wach hält und Gräben überwindet.

Bis wohin ist das realistisch?
Steffen Kern: Realistisch und wirklich entscheidend ist, 
dass wir gemeinsam unseren Glauben bezeugen. Das 
ist das Thema von »proChrist«: Verschiedene Gemein-
den mit verschiedenen Hintergründen laden gemein-
sam zum Glauben ein. Dabei wächst Vertrauen. Platte 
Abgrenzung wird überwunden. Es kann gemeinsam 
gebetet, gemeinsam Gottesdienst und oft auch gemein-
sam Abendmahl gefeiert werden. Das ist wertvoll. Die-
sen Weg, der ganz auf Jesus Christus und seinen Auf-
trag an uns ausgerichtet ist, sollten wir weitergehen. 
Dann halten wir die richtige Spur.

Wie gehst du ganz persönlich diese Spur?
Steffen Kern: Den Weg der missionarischen Einmütigkeit 
halte ich für verheißungsvoll. Weniger hilfreich finde ich 
Versuche, eine strukturelle Einheit schaffen und tief ge
hende Lehrunterschiede einfach wegharmonisieren zu 
wollen. Ich habe zum Beispiel grundlegende Anfragen an 
das Papsttum, aber ich schätze das Christuszeugnis von 
Franziskus und einigen katholischen Bischöfen. Vielleicht 
sollten wir uns darauf verständigen, dass es weniger um 
uns und unsere Kirchen geht, als um Jesus Christus, 
der uns erlöst und befreit. Davon will ich reden. Und 
genau dieser Jesus ist auch unser Thema bei »proChrist«.

Das Interview führte Martin Gundlach, Redaktionsleiter 
im Bundes-Verlag. Wir danken für die Abdruckerlaubnis.

Steffen Kern wird gemeinsam mit Elke Werner bei der Themenwoche  
»Unglaublich?« in Leipzig im März moderieren und predigen.


